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Z
wei Jahre lang hat Peter Eigner 
an den Wittgensteins geschrie-
ben. Die Familie hat nicht nur 

große Unternehmer hervorgebracht, 
sondern auch den Philosophen und 
Cambridge-Professor Ludwig Witt-
genstein (Tractatus logico-philosophi-
cus).  

STANDARD: In Ihrem Buch über die 
Wittgensteins geht es um drei Genera-
tionen einer „unglaublich reichen Fa-
milie“. Um Hermann, den Gründerva-
ter, der mit Immobilien reich wird, sei-
nen Sohn Karl, den mächtigen Eisen- 
und Stahlindustriellen, und dessen acht 
Kinder, die das ererbte Vermögen ver-
walten, bis es unter den Nazis verloren-
geht. Die erste Generation baut auf, die 
zweite expandiert, nach der dritten Ge-
neration ist es vorbei. Typisches Schick-
sal einer Unternehmerfamilie? 
Eigner: Es ging nicht alles verloren, 
vor allem Immobilien blieben der 
Familie bis heute. Ganz typisch ist 
ihr Schicksal nicht, denn die dritte 
Generation stieg gar nicht mehr ins 
Geschäft ein.  

Standard: Die Geschichte spielt im 
19. und 20. Jahrhundert, in der Grün-
derzeit, der Zeit des Eisenbahnbaus, 
der Kohle-, Zucker-, Eisen-, Stahlin-
dustriellen, Bankiers. Die Aufbruchs-
stimmung muss riesig gewesen sein. 
Eigner: Ja, „das Geld scheint auf der 
Straße zu liegen“, sagte der Stahl -
industrielle Paul Kupelwieser, man 
konnte also schnell an Vermögen 
kommen, wenn man geschickt war. 
Der Aufstieg Karl Wittgensteins war 
allerdings insofern besonders, als er 
genau in die Zeit der großen De -
pression fiel, nach dem Börsencrash 
1873. Er übernahm 1878 sein erstes 
Werk, die Teplitzer Walzwerke, sein 
letzter großer Coup war die Über-
nahme der Alpine Montan 1896/97: 
Um die Jahrhundertwende war er 
auf dem Höhepunkt seiner Macht. 

Standard: Gründervater Hermann 
hat die Güter der Esterházys saniert 
und wurde später mit dem Aufkauf 
von Land überschuldeter Bauern stein-
reich, Karl Wittgenstein machte seine 
Deals mit einer Gruppe eingeschwore-
ner Kollegen. Die richtigen Beziehun-
gen waren damals schon wichtig? 
Eigner: Beziehungen spielten eine 
sehr wichtige Rolle. Hermann hat in 
die Wollhändler- und Kaufmanns -
familie Figdor eingeheiratet und so 
den Kontakt zu Esterházys bekom-
men. Davon hat er stark profitiert. 
Bei Karl spielte zunächst der Eisen-
industrielle Paul Kupelwieser eine 
große Rolle, dann scharte er die 
„Wittgenstein-Gruppe“, seine Kon-
sorten, um sich, mit denen er erste 
Beteiligungen erwarb und die auch 
immer wieder gemeinsam zum Zug 
kamen. Die Wittgensteins und an-
dere Industrielle hatten enge Netz-
werke, es gab viele „big linker“, die 
zum Teil in mehr als 40 Aufsichts -
räten saßen. 

Standard: Hermanns Sohn Karl 
stieg nicht ins Immobiliengeschäft des 
Vaters ein, sondern wurde Ingenieur 
und begann bei den Teplitzer Werken. 
Er erwarb Unternehmen, sanierte, ra-
tionalisierte beinhart. War er einer der 
ersten modernen Kapitalisten? 
Eigner: Karl war sehr hart, brachte 
eine Art von Raubtierkapitalismus 
in die Monarchie. Die Rationalisie-
rungen waren mit der Auflösung 
von Standorten verbunden, in sei-
nen Werken gab es viele Streiks, 
man warf ihm vor, die alte Sensen-
industrie zerstört zu haben, wegen 
seiner Methoden wurde er „der 
Amerikaner“ genannt. Er war aber 
auch sehr geschickt, erkannte sehr 
schnell den Nutzen neuer Patente 
und Technologien. Mit der Anwen-
dung des Thomas-Verfahrens in der 
Stahlerzeugung bewirkte er freilich 
auch einen großen Verlust für die 
alpenländische Eisenindustrie: Dank 

dieses Verfahrens konnte man stark 
phosphorhaltiges Eisen verarbeiten, 
und das befand sich vor allem im 
böhmischen Teil der Monarchie, auf 
den sich Wittgenstein stark konzen -
trierte. Die alte Eisenindustrie im 
österreichischen Teil der Monarchie 
verlor, hier kritisierte man Wittgen-
stein als Zerstörer.  

Standard: Ein kreativer Zerstörer? 
Eigner: Ja, es war eine Art der krea-
tiven Zerstörung. Aber das war der 
Zug der Zeit: Alle Industriellen stell-
ten ihre Produktionsmethoden und 
Strategien um, er war dabei der Ers-
te und Radikalste, einer der ersten 
modernen Unternehmer.  

Standard: Er gründete zahlreiche 
Kartelle, auch dafür wurde er stark 
kritisiert. War er eine Heuschrecke?  
Eigner: Ja, bis zu einem gewissen 
Grad. Die österreichische und die 
deutsche Wirtschaft waren zu die-
ser Zeit die am stärksten kartellier-
ten Ökonomien, er war an zehn Kar-
tellen beteiligt. Das Eisenkartell war 
mächtig und wichtig, die kleinen 
Kartelle waren nicht so bedeutsam.  

Standard: Karl Kraus hat Wittgen-
stein scharf kritisiert. 

„Wittgensteins Geschichte 
ist etwas für Hollywood“

Uni-Professor Peter Eigner vergleicht die Methoden des Eisen- und Stahlindustriellen Karl Wittgenstein 
(unten links) mit jenen von heutigen Heuschrecken. Sein Sohn Ludwig (unten rechts) sei ein Genie gewesen.
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Die Wittgensteins prägten Österreichs Industriegeschichte, Gründerenkel Ludwig 
wurde einer der wichtigsten Philosophen des 20. Jahrhunderts. Historiker  
Peter Eigner über eine facettenreiche Familie mit besonderen Fähigkeiten. 

INTERVIEW: Renate Graber

Eigner: Er hat ihm „Slawisierung“ 
vorgeworfen: Solche Hungerlöhne 
würden nur böhmische Mitarbeiter 
akzeptieren, nicht die deutschspra-
chigen. Den Stahlindustriellen Wil-
helm Kestranek bezeichnete Karl 
Kraus als „Mann, der stahl“. Kes -
tranek wurde später der wichtigs-
te Kompagnon Wittgensteins, saß 
auch in der Niederösterreichischen 
Escompte-Gesellschaft. 

Standard: Sie war eine der Groß-
banken der Monarchie. Sie alle spiel-
ten eine gewichtige Rolle für den Auf-
bau der Industrie. 
Eigner: Ja, die Banken haben die In-
dustrien finanziert, bei Wittgenstein 
tat das die Böhmische Escompte 
Bank, die später mit der Niederös-
terreichischen fusionierte. Da hatte 
Wittgenstein seine Finger im Spiel, 
wofür er kritisiert wurde. Er war 
dann sicher der einzige Industrielle, 
der sich eine Bank untertan ge-
macht hat. Sonst hatten die Banken 
die Industriellen unter sich.  

Standard: Man sprach von jüdi-
scher CA, weil sie Rothschild gehörte, 
und katholischer Länderbank. Wieso? 
Eigner: Die Länderbank entstand 
erst 1880 und galt als eine Art Gegen-

gewicht zu den älteren jüdischen 
Banken, vermutlich nahm die Re-
gierung da Einfluss. Die CA war 
Rothschilds Bank, sie betrieb das In-
dustriegeschäft. 

Standard: Die CA besaß bis in die 
1990er-Jahre Industriebeteiligungen – 
das hat damals begonnen? 
Eigner: Ja, das waren die Beteili -
gungen, die sie zum Teil schon im 
19. Jahrhundert hielt. Damals wur-
den Unternehmen in AGs umgewan-
delt, Papiere, die die Bank nicht los-
bekam, behielt sie selbst.  

Standard: Die Wittgensteins waren 
schwerreich, lebten im Prunkpalais 
und förderten Künstler wie Johannes 
Brahms, Gustav Mahler, Gustav Klimt, 
Josef Hoffmann und Adolf Loos. Karl 
förderte die Secession, seiner Tochter 
Margaret und ihrem Mann verdankt 
Österreich, dass die Akademie der 
Wissenschaften 1920 nicht pleiteging. 
Alles längst vergessen? 
Eigner: Vieles ist vergessen. Die größ-
te Leidenschaft aller Wittgenstein-
Generationen galt aber der Musik. 
Sie hatten ein riesiges musikali-
sches Verständnis, in ihren Briefen 
schrieben sie einander seitenlang 
über Kompositionen und Partitu-

ren, machten selbst schon im Kin-
desalter Musik. Viele Wittgensteins 
aus der dritten Generation hatten 
zwar besondere Fähigkeiten, aber 
einiges erinnert an Autismus, viele 
waren sozial kaum integriert. Der 
Bekannteste davon ist Ludwig Witt-
genstein, der Philosoph und Mathe-
matiker. Die Wittgensteins waren 
eine Familie von sehr schwierigen 
Personen mit besonderen Fertigkei-
ten und Fähigkeiten. Dazu kam das 
protestantische Ethos: Hermann war 
ja zum Protestantismus konvertiert, 
verbot seinen Kindern, Jüdinnen 
oder Juden zu heiraten ... 

Standard: Nur Karl tat es trotzdem. 
Eigner: ... ja, wobei seine Frau ja 
auch schon zum Katholizismus über-
getreten war. Die Wittgensteins fühl-
ten sich gar nicht als jüdisch, ob-
wohl sie ihre jüdische Herkunft we-
gen der antisemitischen Anfeindun-
gen gar nicht vergessen konnten. Sie 
schoben das aber auf die Seite. 

Standard: Niemand aus der dritten 
Generation wollte Unternehmer sein. 
Paul wurde Pianist, Rudolf wollte 
Schauspieler werden, Ludwig wurde 
Mathematiker und Philosoph. Aus-
fluss der großbürgerlichen Erziehung, 
die Einblick in andere Metiers gab? 
Eigner: In der Familie Wittgenstein 
erwies sich das als Fluch, weil die 
Kinder Karls ihre Interessen ja nicht 
leben durften – außer der Kriegs -
invalide Paul, der als einhändiger 
Pianist zum Weltstar wurde. Ludwig 
wurde erst später eine Berühmtheit. 

Standard: Obwohl man seinen 1921 
veröffentlichten „Tractatus logico-phi-
losophicus“ selbst in Cambridge nicht 
ganz verstanden hat. 
Eigner: Das machte zunächst wohl 
einen Teil seiner Berühmtheit aus. 
Er war ein Genie.  

Standard: Die Nazis pressten der 
Familie den Großteil ihres Riesenver-
mögens ab, dafür durften die Schwes-
tern Hermine und Helene in Österreich 
bleiben. Da wurde die Familie brutal 
auf ihre jüdische Herkunft gestoßen. 
Eigner: Spätestens da, ja. Am Ver-
halten der Nazis sah man auch, dass 
es denen nur um das Vermögen der 
Familie ging. Im Gegenzug hat ih-
nen Hitler persönlich attestiert, dass 
sie deutschstämmig seien. 

Standard: Was bleibt von den Witt-
gensteins? Die Villa in der Wiener Kund-
manngasse? Zwei Landsitze in Nieder-
österreich? Die Voestalpine als Nach-
folgerin der Alpine, die Karl 1896 über-
nahm und die sein letzter Coup blieb, 
nachdem er sich zurückgezogen hatte? 
Eigner: Ja, es gibt aber auch die nach 
Karls Frau benannte Poldi-Hütte im 
tschechischen Kladno, sie ist noch 
in Betrieb. In der Kunstgeschichte 
taucht die Familie immer wieder 
auf, und Ludwig wird die Geschich-
te überdauern. Die anderen Fami-
lienmitglieder wird man vergessen.  

Standard: Die Wittgensteins – eine 
typische österreichische Geschichte?  
Eigner: Es geht weit darüber hinaus, 
ihre Geschichte ist etwas für Holly-
wood, bietet sich für eine Verfil-
mung an. Es kommt alles vor, was 
dazugehört: Geld, Erfolg, Reichtum, 
Tragödien, Suizid, Homosexualität, 
Kunst und Genie. 

PETER EIGNER (62) ist ao. Professor am 
Institut für Wirtschafts- und Sozialge-
schichte der Universität Wien. 

 
Peter Eigner, 
„Die Wittgen-
steins. Geschich-
te einer unglaub-
lich reichen Fa-
milie“. € 39,– / 
336 Seiten. Mol-
den-Verlag, Wien 
2023
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